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09} 1st heute Sıtte geworden, die edenktag großer Toten, diıe Tage
iıhrer Geburt un:! iıhres Sterbens, feiern, uhmend der trauernd.

An vielen dieser edenk{feıern, Gedächtnisreden, Jubiläumsartıkel en
NnUur die Paar Menschen eın Interesse, die solche Gedenktage aus alten
alendernotizen aufstöbern. Es <1ibt aber auch Gedenktage, die den Geist
Uun: das Herz Volkes der Sar der Menschheit Schwingung VCI-
setzen. uch 1er ist och ein Unterschied bemerken. Der Name
mancher dieser großen Toten 15 1Ur C111 Symbol das sıch VOomn dem uUur-

sprünglıchen persönlıchen Träger des gefelerten Namens losgelöst hat
Der Name 1St gleichsam eine Ausdrucksfiformel fr dıe Geistes- un Ge-
mütsverfassung Zeitepnoche geworden, e1in Wort, das W1e

eine Losung der WIC ein Feldgeschreı erkling sıch dıe edanken
un ünsche, der orn der der olz, die Begeisterung der der ampf-
Wı vieler Menschen zusammendraängt Es wird aber nıcht weıter gefiragt,
ob die Formel un! ne olchen Namens uch Übereinstimmung
1S5t mıiıt dem Menschen, der diesen Namen trug un der angeblich gefeiert
wırd In Wirklichkeit hat oft nıchts der nıcht 1e1 tun IMN1T dem
„Programm“‘“, dem sein Name un:! sSein ndenken rhoben un! g_
braucht der auch mıßbrauch: wiıird

Es g1ibt ber uch andere große Lote der Vergangenheit, die WIr  1C.
un! persönlıch gemeınt sınd dem begeisterten der vielmehr dem
verehrenden un liebenden edenken der Geschlechter Das Sind
Menschen, die tatsäc  1C nıcht NUur 11  $ unsern Geschichts- un! Lesebüchern,
in unsern Annalen un Kalendern, unserer Literatur un!: Literatur-
geschichte fortleben, sondern unsern Herzen, Ja in uUunseTrTen. ute. Das
sınd Menschen, die uns miıt iıhrem persönlıchen Wesen und iıhrer pEeTSON-
lıchen ra geistiıgem Besitz geworden sınd, die eLtwas beitragen

geistigen Aufbau, unserem Denken, Fühlen un! Beten, Zu

persönlıchen der gemeinschaftlichen Kultur.
Zu diesen Toten, die nıcht V'  n sıind, sondern unserem lut

nd ıin unsern Herzen weıterleben, gehört ohl auch der m1 Lehrerun
Hıirt, dessen Todestag ı diesem Jahre ZU hundertsten Male wiederkeh
Johann Michael Sailer Kr starb als Bischof VO  e} Regensburg, aber der
bedeutsamste eıl sSe1nNes 81Jjähriıgen Lebens WAar ausgefüllt mıt der ätig-
eıt e1nNes Schriftstellers un:! Professors für religionswissenschaft-
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stadt, Dillingen und Aandshu Wenn WILr  1C der Großen der
Geschichte 1St, annn gehört nıcht sehr die großen Kirchen-
fürsten als vielmehr die großen Lehrer un Erzieher, die be-
gnadeten Führer der Menschenseelen

Wie es Echte, hat uch sıch erst allmählıich durchgesetzt, wseinen
Lebzeiten W 166e 111 der geschiıchtlichen Erinnerung odegrößen un! Schein-
größen leuchten schon bei iıhrem ersten Auftreten WIC Rakete, aber
chnell erlischt der anz, S{  0} daß oft nıcht einmal bıs ZU Lebensende
des berühmten Mannes dauert diese \rmsten überleben ıhren EISCHNEN
Ruhm Die Erfahrung aber, gerade bei den WIFL.  1C Großen dıe
sıegreiche Wirkung ıhres W esens un chanens LUr langsam sıch einstellt,
oit erst ach iıhrem ode siıchtbar wıird dann ber beinahe ständıg waächst
un! - unbegrenzte Zukunft hineindauert Die Besten er großen
Menschen, dıe eiliıgen, werden grundsätzlıch erst ange ach iıhrem
ode auft den Leuchter Uun: ar der Verehrung gestellt. Von dieser öhe
InNussSen ann nıemals mehr herabsteigen.

Der Professor un Bischof Sailer wird nNnu VO  3 der katholischen
Kırche nıcht als eiliger verehrt ber undenkbar WT das auch nıcht enn

hat se1inem harakter WI1Ie sSseiNeIN Glauben, enun Lieben manch
auitiallende un strahlende AÄAhnlichkeit mi1t den erklärten eiligen Darum
1St uch darın den eilıgen ahnlıch geworden, ZU eıt SEeE1iNECS
Lebens manches Dunkel un ] manchen Wınkel geste wurde Frei-
lıch hat auch schon als Lebender Anerkennung un: Erfolg reichem
Maß gefunden, Ja, gehört etwa den berühmten Zeitgenossen SC1NES
ahrhunderts. Und ach SEINEM ode hat zeıtweılıger Verwirrung
un! Trübung SE1iNES Bıldes doch eiNe steigende Beachtung un:! Würdigung
ertahren. War besıtzen WITr uch heute och keine zulänglıche Darstellung
SC1N€ES Lebens; die wichtigste Quelle, namlıch zahllosen Briefe, sınd

iıhrer  e Gesamtheit weder veröffentlicht och durchgearbeitet un aus-
Die Briefausgabe, die Hubert Schiel vorbereitet wırd tatsac  1C

einmal wiıirklıchen un:! starken Bedürtfnis en An der Wiıeder-
herstellung SC1NES geschichtlichen Biıldes 1StTt 11  - den etzten Jahren eıfrıg g..
arbeiıtet worden, un: kan: bereits 1e]1 erkennen, daß unNns die TO.
un! der Wert dieses seltenen und seltsamen Mannes erst jetz un
der Zukunft Sanz eutlıc un: bewußt werden soll Es 1St als ob ıhm hun-
ert un!: mehr re ach SC1INEIN ode e1iNe ecue un! och größere Sen-
dung zuteil würde gegenüber Geschlechte, das gerade ach ännern
vVon Sailerscher Art verlangt.

In Johann Michael Saijler ist einmal das Sein, das ruhige und gelassene,
aber uch echte un wertvolle eın reichen Auswirkung gekom-
mmen Diese Persönlichkeit WarTr eigentlich NUur Urc die vollkommene Ord-
nung iıhres W esens außerordentlıc Eıs WarTr ıhr keine Auffälligkeit der
ufdringlichkeıt der Unbändigkeit bemerken, S1e WAar normal-
MENSC  ıche Persönlichkeit weder mMi1t besondern innern pannungen der
Sar Überspannungen, och mi1ıt irgend problemreichen Zerrissenheit
begabt Sie hatte keinen Zug 118 Genialische der Heroische, nıchts, was
sturmend der odernd gewirkt und die Phantasie der dıe ythologiıe der
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großen Masse angeregt und beschälftigt hätte. Sailer ein durchaus
einfache un schlichte Natur, unkompliziert und durchsichtig. Wır sehen,
soweiıt WIFr heute schon in Persönlichkeit herangekommen sınd, keine
Spur VO  > schweren iNNeIN Kämpfen, weıfeln, Erschütterungen un: Kri-
S5C1I1. Die kurz dauernde Periode der Skrupel un der „Glaubenszweifel‘
die als JUnNSer Gymnasıast durchgemacht War nıchts weıter als eine

alltäglıche Erscheinung, W1€ wohl alle tiefer un gewıssenszarter
gelegten relıg1ösen Gemüter füur kürzere der längere eıt überkommt
Allerdings War Sailer nıcht etwa eine phlegmatische, quıietistische Natur,

soll seinen Junscn Jahren sıch zuweılen sehr temperamentvoll g_
geben en Das eichm. un! dıe Ruhe, dıe fuüur Bıld WIC WIr es

kennen, > charakteristisch 1St, WAar also ZU eıl e1in rgebniıs sSC1-

nNer EISCHNCHN Charakterarbeit un Selbstschulung ; ber dieses rgebnis
WaTc ohl nıcht möglıch DSECWESCNH, wenn VO'!  e Natur problematische,
gespaltene Anlagen besessen hätte.

Saıiler gehört Iso den harmonısch veranlagten, schon Urc. die
na iıhres Schöpfers NNeEeTICII Gleichgewicht bestimmten Menschen.
Wenn auch dıe einzelnen Elemente SCEiNeTr egabung, Verstand Wille,
Gemüt, C1M beträchtlich ber dem Durchschnıitt lıegendes Maß erreichten,
WarTr doch ıhr harmonisches Zusammenspiel ıhr gegense1tges Gleıich-
gewicht VO  — och größerer Bedeutung tür dieses en Eine Seite SEINCI

Naturanlage I1 allerdings Ta hervor, der auffällıg genannt
werden annn un:! der das besondere Interesse un! das Entzuüucken seiner

Zeitgenossen erregte, un! das WarTr dıe herzliche Güte, das Wohlwollen
für Menschen un Dinge, dıe m1 un: geduldiıge, abwartende un! zurück-
altende Art SEC1NES Urteils, die Herzlichkeit un! persönlıche Wärme SsSeiner

mgangsformen. Diıeser Güte War VOTLFr em der allgemeın anerkannte
Zauber SCiINeETr Persönlıc  eıt verdanken. ECWL. hat diese Güte uch
UuUrc dıie CISCNC beharrlıche Arbeit un! Selbstbildung dieses wahrhaft auf-
riıchtigen un konsequenten 1kers und VOT em Urc. die tiefe un
innerliche Frömmigkeıt dieses wirklıch gläubigen Priesters Unterstützung
und Stärkung ertahren. ber C lag ıhr doch naturhaite Anlage ZUu

Grunde, ein kostbares eschen. sSE1INES Schöpfers, der reichen e1ıb-
lıchen und seelıschen Anlagen inNern Harmonie vorausbestimmt
hatte. Denn olcher Harmonie besteht eben die Anlage un! das Talent
Ccin wanrha: ensch werden können

Solche Naturen, dıe reich un vielseitig begabt und zugleıich NNeTrcs

Gleichgewicht ihrer Kräfte gesetzt sınd werden uch ern-

sten un tiıefen Sınne rel1g10s SC1H enn sS1e mmussecn irgendwie M1t der gOLtL-
lichen Wirklichkeit verbunden un! Von iıhr (  1 Saıiler War relıg10s

Maße, das schon die ohe des Charismas heranreıicht und
War relıg1ös 1 SaNz besondern indıviduellen, auch gegenüber der

damaligen eıt sıch auszeichnenden Eıgenart. Allerdings en auch dıe
eıt un!: ıhre ewegungen, hre Formen un! FKarben ZUr Gestaltung SCINET

Frömmigkeit beigetragen. Es scheıint ziemlıch sıcher, gerade Sailer VO  w}

SeiINner Ausbildung durch das Münchener Jesuitengymnasıum un! VO:  - SC1-

ner dreijährigen Mitgliedschaft in der Gesellschaf: Jesu bıs ıhrer Auf-
6.
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hebung dauernd beeinflußt wurde, auch ı seinem relig1ösen Charakter un:!
en Und der stark ethisch gerichtete Charakter SC1NES relig1ösen Lebens
War nıcht NUur urc SCINeEnN eEISCHNEN sıttlıchen Ernst sondern uch Urc
dıe damaligen Aufklärungsideale miıtbestimmt: „Edel secı der ensch hıltf-
reich und gut Sodann hat der gerade damals erfolgte stürmiısche egen-
stoß dıe kalten un!:! dürren Aufklärungsideen, dıe tast Mode-
und Zeitkrankhei ausartende Neigung ZUu Mystiık Uun! ZUIN Okkultismus
auch auf Sailer anregend uUun!: überzeugend gewirkt Der Herr Universitäts-
proiessor Sailer chrıeb mM1t ernsthaften Seelsorgs- un: eilungs-
wiıllen exzentrische tallmägde Er WäarTr vielleicht Zu gene1gt,
den zanireıchen Erscheinungen auch verstiegenen un: ungesunden
ystik Glauben der doch wen1igstens ernste Beachtung un m1 Be-
andlung entgegenzubringen Er WäarTr aber nıcht Nnur e1in ınd SC1INETr eıt
sondern auch C1iNn eschöp SCIiNeEeTr CISCHCH seelıschen Indiıvidualität, dıe dem
Mystizismus gleichiörmige Anlagen und are Bedürfnisse entgegen-
brachte

Die Relig1iosität Saiılers War bis ] iıhre etzten "Tiefen hıneın und aus 5C1-
Ne CISCHNCNH persönlıchen Wesen heraus gläubig Sie War nıcht bloß
relıg1öser Schimmer philosophısche Abstraktionen, verdünnte un
vernachte een WI1IC die elızıon der Aufklärung DEWESCH WAal, sondern
S1e &INg al die objektive Wiırklichkeit der Glaubenslehren, auf dıie wahr-

Realı:tät Christi, des Gottessohnes der rlösung un:! der Eucharistie
Gerade dieser ichtung 1St Sailer nıcht 1Ur ber dıe Aufklärung hinaus-
gewachsen 1er War iıhr erklärter Gegner, ıhr Feind aus en-

diger Art un:! Bestimmung heraus Darum WaTr eben ein handgreıf-
lıches Unrecht iNan gerade ıhn der ufklärerei theolog1isch-dogmati-
schem und relig1ösem 1nnn beschuldigt hat

Weil Saijilers Frömmigkeit EeinNne gläubıge War strengstem Sinne,
auftf die Wiırklıchkeit der Glaubenslehren gerichtet darum War S1€ uch

e1inNne persönlıche Sie S1INS auf den persönlichen Gott und seinen mensch-
gewordenen Sohn, S1€E pflegte ein wiıirklıches Gebetsleben, nıcht NUur e1Nn Be-
trachten der besser gesagt eın Philosophieren, WIC die Aufklärung enn-
zeichnet ben darum War wıederum Cinhn WIFL.  1C wehtuendes Unrecht
wenn Iinan ıhm nachsagte, habe „Sich ohne Scheu und uCcC dem
nıedrigsten Deismus bekannt Jesus Christus habe ıhm nu als ec1n WEeEeIseTr
Lehrer und Gesandter Gottes gegolten‘‘.

Eıne derartig gläubige un persönlıiche Art des relıg1ösen Lebens un!
Bekennens pfilegte inan amals als mystisch bezeıichnen, sechr fıel S16
aut ıhrem Gegensatz Zu auigeklärten Zeıtgeist Sie 1sSt ber nıcht
mystıisch unserem heutigen Strengeren i1ınn ohl aber 1S5t S  s die
V oraussetzung tuüur WI1Ir  IC mystische Begnadung der wenı1ıgstens für das
V erständnis mystischer Erscheinungen. Denn yStik 11M strengsten Sınne
iSsSt doch nıichts anderes als das völlige un bis den körperlichen
Außenbezirken vordrıngende Ergriffensein Von der relıg1ıösen Wirklichkeit,
VO Gott uUun!: VO Christus, C1in Ergriffensein, das ein gänzlıches und sel;i-
DES Eintauchen der EISCNECN Persönlichkeit 111 die 1ebende und geliebte
gOöttliche Gegenwart mıt sıch führt Die Bedingung für derartıge
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wahre ystik War Sailer ohne Zweifel vorhanden SECINCT normalen,
aber wahrhaftigen unstarkenGläubigkeit. So erklärt sich auch diıe eich-
tigkeıt, mıit der dıe Möglıichkeit mystischer Erscheinungen zugeben und
annehmen konnte, das tätıge Wohlwollen, das angeblic mystisch be-
gnadeten Personen entgegenbrachte, auch annn och als ıhr Kıgensinn
un! vielleicht auch eine Zu unpsychologische Behandlung der ırch-
lıchen ehorden S16 eine Art Sektierertum hineingetrieben hatte Es 15
1eSs dıe heimlıche Iragık selbst der erlesenen Heiligkeit daß ıhr gläubiger
un: hingegebener ınn leichter VO Schein des Guten un!: Gottlıchen g_
täuscht werden annn als der spröde un!: starre, verhärtete Sınn des
gläubıigen Menschen

Dieser reichbegabte Uun! zugleic ach en Seiten ausgereıfte und g-
tormte ensch Wäar 19888 Eeine eıt VO  m} außerordentlicher pannung g-
S  ZEs eine eıt und Welt die nıcht MNUur rtullt War MmM1t außern und
innNnern Gegensätzen, sondern dıe auch och Übergang begriffen War

VO  3 Pol ZU andern, WO also die europäaısche Menschheit 1ef-
sten un:! Innersten, iıhrem Geistesleben erregt un leidenschaftlıc be-
wegt WAar. Das Wäar ec1Nn glücklicher Umstand für egabten un
reichen Menschen WI16 Sailer, ber Wär auch Sein Unglück und sSein

eid Gerade dieser Gegensätzlichkeiten der eıit wiıllen geriet
Kämpfe un! Irübsale, dıe 1119  a eigentlich für SC1MH wo  uendes und freund-
lıches Wesen nıcht erwar die iInNnan jedenfalls SCINCF Güte un Vornehm-
eıt lıeber erspart sehen möchte.

Gerade der Zeıt, die Sailers Wırken SE1iNEN/N! fruchtbarsten "Teile
fıel, nämlıch Lehrtätigkeit der Universität andshut ! den ersten
ZWEeE1 Jahrzehnten des T ahrhunderts, vollzog sıch gewaltıge Um-
schwung des Geisteslebens, den WITL als Übergang VO  3 der Aufklärung Zu

Romantik bezeichnen, hne mMi1it diıeser Formel die Weıte und
"Tiefe dieser andlung wiedergegeben ware Sailer gehoört also wen1igstens
der eit sSeineEeS Lebens un! irkens ach diesen beiden gegensätzlıchen
und doch einander bedingenden Geisteshaltungen In der Zeıt sSeEINES

ersten Lehramts Ingolstadt un Dıillıngen War die Aufklärung sowochl
bei den Spitzenträgern des deutschen Geisteslebens WIE auf den deutschen
Hochschulen un den regıerenden Kabinetten un selbst aut fürst-
bischöflichen Stühlen och voller Herrschaft: die Auiklärung und miıt
iıhr der Rationalısmus Denken un! Glauben, die einSeItL1ge und über-
Spannte Schätzung des rein verstandesmäßıigen un! och azu lebensfernen
un tarblosen Denkens, dıe sa  9 spießerhafte Beschränkung aut dıe
alltägliche un diesseitige Nützlichkeıt, die weniıigstens der deutschen
Aufklärung ZW ar gemeınte, aber auch oberflächliche Betonung des
„Sittlichen‘‘, des ur  S das bürgerliche Gemeimwohl nützliıchen Tuns
Gegensatz ZU Vertiefung die unfaßbaren und abgründıgen Mysteriıen
der Natur und der ffenbarung

ber schon ersten Jahrzehnt VO:  3 Saılers Landshuter Lehrtätigkeit
wurde der Umschwung siegreich Wie ein Meteor erhob sıch Schelling
un Philosophie un gelangte beispiellosen aCc. weıl
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WIFT.  1C. Lebendigé_s ın ıhr WwWar und auch Ör Aije Schellingsch;
Periode hınaus wirksam 1e iın dem Fluß der restauratiıven Geisteshal-
tungen. Diese Philosophie stellt ZU. ersten Mal wieder dıe Erfahrung
gegenüber der dialektischen Vernuntfit, die Natur gegenüber einer bloß
intellektue erfaßten Kultur, die Geschichte gegenüber einem naıyven
„Fortschritt“ ın die Miıtte un in den Vordergrund. Die Schellingsche
Phiılosophie konnte nNnUur darum tıet un! weıt wiırken, weıl S1e zusammen-
trat miıt weitverbreiteten edankenkeimen, Ww1€e AA dem Pietismus, die
selbst wıeder dem tiefsten un 1m Rationalismus unbefriedigten Sehnen
der besten Geister jener Tage hervorgetrieben Darum ist mıt den
Worten „Aufklärung‘“‘ und „Romantik‘“‘ nıcht dıe Tiefe un:! Weiıte
dieses Gegensatzes ausgedrückt. Besonders die 1er gemeınte Romantik
hat nıchts als einige außerliche Züge gemeın mıiıt der Dbekannten un:! viel-
deutigen asthetisch-lıterarıschen iıchtung, die 1in den Literaturgeschichten
diesen Namen tragt. Man würde S1e besser als Universalismus be-
zeichnen, enn S1e war eıne Wendung zum Ganzen des Daseıns ach seiner
SaAaNZCNHN Breite un: 1eie in Gegenwart un: ergangenheit, eine Wendung
auch ZU Menschen, ach en seinen Kräften und seinen Zusam-
menhängen mıt der Umwelt, der Vorwelt un:! der Überwelt. Freilich geriet
Sie Urc. ihren voreıligen rang, allumtassend Zu werden, auch wieder iın
leeren Formalismus, etwa wenn S16 selbst die konkreten Fragen der Mecdi-
Z1n aus letzten, ewigen und metaphysıschen chauungen heraus lösen
suchte. Da verlıeß S1e die Errfahrung wieder und mündete ungewollt in
einen ebensolchen Rationalısmus, W1e ıhn die Aufklärung grundsätzlich
festgehalten hatte Dijeser Rationalismus und seıne ıhm Grunde lıegende
Gesamthaltung gegenüber Welt, ensch und Gott, dıe dem Na-
men der Aufklärung 1ın die Geschichte eingegangen ist, War eigentlich in
iıhrem tieifsten Wesen eine Ärt Spezialismus, eiıne Einengung er Lebens-
erscheinungen und Lebensinteressen auftf eine einzige un och azu sehr
beschränkte un nüchterne, fast dürre Kategorie, die allernächstliegende
alltäglıche Zweckmäßigkeıit, Wwı1ıe INan S1e mıiıt 1  e des praktiıschen Haus-
verstandes erkennt, den INa  -} die „Vernunft‘ So wurde auch dıe
Vernunft un das Vernüniftige ın Miıßkredit gebrac als Organ, aßstab
un Norm tur €es Spießbürgerliche.

Der Gegensatz und Übergang VO'  e diesem Spezialismus einem
UnıLıversalısmus W alr nur eine, wWwWenn uch die deutlichste Frontbildung iın
jenen fruc  aren ersten Jahrzehnten des 19 ahrhunderts. Miıt iıhr hıng
och eine zweıte Frontbildung CHNS ZUSammen: Rationalismus-Realismus.
An Stelle der christlichen „Lehren  66 traft wieder die chHhrıstlıche Wirklich-
eıt selbst, auch iın ıhren übernatürlichen en un:! Bezirken, Stelle
der subtilen Begrifisbildung die intensiıve Versenkung 1in das relig1öse
en selbst Wie autf dem Gebiete der Philosophie, Ö eriolgte auch aut
dem der Theologie dıe Wendung ZUTI Objekt, ZUTr Realıtät. Die Dogmen
wurden wieder als Ausdruck einer wiıirklıchen Gegebenheit gesehen und EeI-
lebt un konnten erst wieder ıhren hinreißenden un ebenformenden
Eıinfluß entfalten diese Wiırkung stellenweise Wwı1ıe eine große Trunken-
eıt wiıirkte in den überspannten un! krankhaften mystischen Be-
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un! Erscheinungen der eıt andert nıchts derTragweite
un! Berechtigung Wendung selbst Die ungesunden Verstiegen-
heıten wurden schnell überwunden, der theologısche un! relız1öse Realıs-
INUS aber 1e€ un wurde immer stärker bıs eute, TOLTZ der zeıtweilıgen
Bedrohung Urc den Modernismus 10 Jahre ach edeu-
tungsvollen Restauration des relıg1ösen Denkens un! Lebens

Der atıonalısmus der damals kühn und sıegreich angegriffen wurde,
War reilic nıcht alleın be1 den Autklärern nden, WUTr:  A  de diese
FBFront fast ganz mıt der erstgenannten zusammentallen. Er fand sich auch
WwWEenNnn auch anderer Form, auf der Seite der eıfrıgsten Gegner der Auf-
klärung, be1 den Vertretern bloß och tradıtionellen Theologie, dıe

scholastischen Formeln War un! mıiıt dem en un!: der Er-
fahrung nıchts SEINCLUN hatte egenüber diıeser bloß scholastischen heo-
ogıe begann siıch nu e1iNne Betrachtungs- und Darstellungsweıise des Dog-
IiNas entwickeln W C eben unter dem überwiegenden Einfluß uch Sa1-
lers — die auch neugEeWONNCNE rfahrungen, Lebenserscheinungen, Le-
bensbedürfnisse un: Begriffe verwandte, dıe schon die theologısche
Methode selbst auch den Glaubensgeıist die ewegungen des erzens un
des gläubıgen ıllens mMiıt aufnahm, die also das ogma lebendiger, wirk-
lichkeitsnäher und darum auch wirksamer, überzeugender darzustellen
vermochte als 1eSs den etzten Ausläutfern vertrockneten Uun!: torma-
listischen Scholastık nde des I8 Jahrhunderts gelıngen onnte
er diesen beiden Fronten, Aufklärung un! Rationalısmus einerse1ts,

Universalısmus un! relıg1öser Realısmus anderseıts, begannen sich och
ZWCC1 andere Hronten bilden Die Säkularısation hatte bei1i em unbe-
rechenbaren Schaden, den S1€e angerichtet, auch das Gute, sS1e e1Nn hohl
un:! leer gewordenes Prälatenkirchentum Zu Einsturz brachte Zum Er-
Staunen der Zeitgenossen zeıgte sich un, mi1it dieser Fassade ber
nıcht die Kirche selbst eingestürzt WAal, 11 Gegenteıl, jetzt erst wurde der
tiıeie un geheimniısvolle Innenraum, der hınter der Fassade och
dagestanden hatte, wıeder ften un zugänglıch un entialtete einNne NEUC,
ungeahnte Anziehungskraft auch für die nichtkatholische Welt Es e-

wachte die Sehnsucht ach Innerlichke1i gegenüber außerer Repräsen-
tatıon, die chätzung der iındıvıduellen römmigkeıt gegenüber der offi-
1ellen Vertretung innerlich gebundenen, unaufgelockerten Masse.

Im Zusammenhang Mıt diesen Ereignıissen begann sıch eben damals
och (  eC1in vierte FBront gerade abzuzeichnen, diıe kirchenpolitische FKFront
Staatsallmacht—kirchliche Restauratıion. Ihre außern Anlässe un:! iıhre
i1LLNern omente sınd etwa diese: Der Zusammenbruch VO  - schiıer en
alten kirchenpolitischen Einrichtungen der Säkularisatıon, dıe ber-
treibung des aufigeklärten un: geistlosen Staatsmechan1ismus, dıe allgemei1-
nen polıtıschen Errungenschaften un! Erschütterungen der napoleonıschen
Periode, die der napoleonischen Einflußsphäre auch dem Katholizismus
einNne eUuUe€e kirchenpolitische ellung <gab 1n dem Konkordat, un ndlich
die Romantık un ysStik, neugewONNCNHNCI Innerlichkeit und ege1-
sterter ege der geschichtlichen Überlieferungen erfolgte Auferstehung
des katholischen Bewußtseins überhaupt, das eben amals in seiner heu-
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ti'gen "und och ange I£icht erschöp_ftefi Form zum ersfen Mal 1Ns Dasein
trat un! seine ersten astenden Versuche unternahm. Dieses katholische
Bewußtsein erwachte wıe eın neuer un! glühender Nationalgeist der
katholischen Kirche, hatte was Überstaatliches in doppelter Bedeutung,indem sowohl ber die letzten Spitzen der staatlıchen Ansprüche Wwıe
ber die geographischen Grenzen der staatlıchen erbande hinausgriff.
eıt jener Zeıt begann ausdrücklich und bewußt die große neuzeıtlıche
Auseinandersetzung zwischen Staat un Kıirche, die einen Sanz andern
Charakter hat als die mittelalterlichen Konflikte un Lösungsversuche.
Denn diese Auseinandersetzung geht nıcht mehr bloß zwıschen aps und
Kaiser, zwıschen den Vertretern der kirc  ıchen un staatlıchen Hierarchie,
also uch nıcht mehr bloß zwıischen zwel Interessensphären, sondern ZW1-
schen zweı entgegengesetzten Geisteshaltungen, zwischen dem unbe-
dingten Wiıllen einer Kulturgestaltung Urc dıe rein geistigen Kräfte
des Katholizismus einerseits un:! dem ebenso unbedingten Willen einer
allumfassenden Lebensgestaltung Uurc den Nationalismus 1n Form des
modernen Natıionalstaates anderseıts. Dieser Gegensatz und diese Aus-
einandersetzung hatte 1mM Grunde schon mit der Entstehung des neuzeıt-
lıchen Natıonalstaates 1n den agen Bonifaz’ 1888 begonnen ber dıe
1eie un: Bedeutung des Gegensatzes wurde Jahrhundertelang verdeckt
Urc dıe dynastıschen Interessen der Fürsten un: des Kirchenstaates.
och Nnun, seıit dem Begınn der Fürstendämmerung in der Französischen
Revolution und der zunehmenden Zurückdrängung der weltlichen aCc
des Papsttums trat der wırkliche Charakter dieses Kampfes immer mehr
z Tage. Es WAar eın Kulturkampf 1mM buchstäblichen Sinn, der iın den
Kölner Wirren un 1 „Kulturkampf“‘ der siıebziger re sıchtbare Söhe-
punkte erreichte, aber uch seitdem mıt standıgz gesteigerter Kraft und
Leidenschaft sıch entwickelt hat Er scheint heute seinen etzten Entschei-
dungen entgegenzutreiben.

Inmitten dieser vierfachen Frontenbildung stand Johann V Micfiael
Sailer, aber nıcht etwa als Parteimann er sıch gegenseıtig bekämpfen-
den Parteien. Wır würden der eıt und iıhrem Wollen unrecht tun, Wenn
WIr ıhre Fronten als bloße Parteikämpfe au  en; selbst der ausSsCSDTO-
chenste Gegensatz Spezialismus— Universalismu Wäar das nıcht. Es
vielmehr die zwelı sıch gegenseıt1ig bedingenden, gegenseıtig tragenden
Geisteshaltungen, die WIie dıe beiden ole einer Energiespannung aut-
einander angewiesen un immer auteinander angewıesen seın WTl -
den So stand € auch die reı andern Frontgegensätze. Und diesem
harakter der geistigen Bewegungen und Kämpfe entsprach &Yanz genaudie Stellung un Haltung Sailers. Gewiß ann iIna ıh der einen der
ern Front zuweısen als ıtkämpfer, INa  @} annn etwa 9 War nıcht
Auftklärer, sondern Romantiker, WaTlr nıcht KRationalist, sondern Mysti-
ker, un! doch gehört irgendwie auch 1in die Aufklärung un in den
ationalismus hinein. Man wıird 1e1 besser Sagen: Sailer War eine Quer-
schıicht, dıe Urc. die ämtlıch vorhandenen Schichten der geistigen Periode
hindurchging, also mıt en eine Linie gemeınsam hatte, aber auch ber
alle hinausging, S1e al?e verließ und überwand, weıl doch SC  1eßlich
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eiıigenNenN Dimension angehörte. 5So erklären sıch die starke und iIrucht-
are Verwandtschaft Sailers mıiıt en Geistesmächten SC1Ner eıit WIE
auch die Kämpfe und Mißhelligkeiten, die ungerechte Beurteilung und
Behandlung, i die verwickelt wurde.

Sailer hatte manche Linie S EMEINSAM mıt der Auifklärung: die starke
Betonung des Ethischen, auch 11  } der Religion, dıe weıtgehende Toleranz
gegenüber ertretern nıchtkatholischer Weltanschauung, ob CS Personen
der Bücher ber anderseits gehört doch 1e1 mehr der Roman-
tık UuUrc SeiNnen wıirklıchen un:! echten Universalismus un!: urc. sSein
mıiıldes un! lıebendes Verstehen für alle Menschen un!: inge, iur es
Wiırkliche un Geschichtliche, auch Urc eifrıge und Pflegeder Freundschaft Freundschaft War der großen Ideale der Romantik
un hat sıch ı der 'Tat gerade damals als außerordentlich fruchtbare T3
1'  9 auch Leben Sailers. Er gehörte mehr als Linie dem
Kationalismus schon Urc die Struktur SC1iNer Denkmethoden selbst

seinen persönlichen Briefen sıch ein merkwürdiger Hang kon-
struktiven Eınteilungen des Stoffes un! der Ideen uch die Beschäfti-
Sung mit Kant, besonders SC1LINNETr Ingolstädter Uun:! Dıllınger Zeit, Wartr

ebensowenig spurlos iıhm vorübergegangen WI1e die relig1öse Ausbil-
dung sSeıiner Gymnasial- un: Universitätsstudien, die VO:'  } Jesuiten der
Kıx Jesuiten empfangen hatte. Die Kategorien uch des scholastischen
Rationalismus bleiben SEeINEIN Denken nachweısbar.

AÄAnderseits aber 15Tt FA  C Sanz sıcher, daß Sailer ıe1 WENISETr Rationalist
als Mystiker SCWESECN ist Das beweist eben die Stärke Seiner persö  iıchen
Anlage un SCINES persönlıchen Frömmigkeitslebens, die rationalen
Abstraktionen SC1INEIN Charkter un SEiNer elıgz10n keinen wesentlıchen
Schaden aten, sondern daß vermochte, dem unmıiıttelbaren reliıg10sen
Leben bıs dıie Grenze der wahren un leider auch der alschen ystik
Siıch inzugeben. ber dıe Grenze selbst hat meßbarer Weise nıcht
überschritten. So hat ıhn auch der CISCHC Universalismus und der mäch:-
tige Einfluß SCiINeES CISCNCN Freundeskreises nıcht gehindert als der
ersten die Unzulänglichkeit der Schellingschen Philosophie erkennen
un:! als Bischof Schritte Zu Ausschaltung dieses Phiılosophen ter-
nehmen. Er esa. eben die ra auch die iıhm verwandten Geistes-
schichten durchstoßen, e1iNe ra die nıcht alle Freunde und
VOT em nıcht dıe pıgonen der ewegung besitzen konnten.

So ist auch begreiflich, daß Sailer SCiNeEr ausgeprägten Innerlich-
eıt un SCiNer zuweılen tast übertriebenen ege des Persönlichen

sıch un:! seinen Schülern un Freunden doch auch den ınn für dıe
kırchliche Hierarchie un für die straife Autorität N1c verlor, und darum
auch als Bischof hne weıteres schweren Brokat SC111CS AÄAmtes mit
Würde un: Ta einherzuschreiten verstand Darum begann in

unpolıitischen Menschen WIe Saiıler Wal, die kommende kırchen-
polıtische Front bereits sıchtbar werden, eutlıc. WILTE
sehen können, welches Haltung und SC111 Weg auch den spatesten
Entwicklungen dieses Kampfes geworden Denn bereits dieser vater-
16 Freund un begünstigte Liebling Monarchen, WIC Ludwig
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Warfl, wußte vereinzelte kirchenpolitische Entscheidungen dıe Re-
g1eTrUNg sSeC1NCS en Gönners treiten; SOWCNILS iıhm vielleicht der
derne Begriff VO: Staat bewußt WAar, hat doch se1inen streng
dogmatıschen Denken un aus SE1NEIIN tiefreligz10sen en heraus fast
stinktiv dıe ideale Linı:e VO staatlich-kirchlicher Zusammenarbeıit
Wahrung der beiderseitigen gottgegebenen Rechte gesehen. Wiıe viele
VO Natur unpolıtische Päapste hat auch dieser Priester und Bischof
e1in starkes und echtes staatsmännısches ‘T’alent besessen TELNC Pol:tik
als dıe Kunst, widerstrebende irdısche Interessen e1in abiıles Gleich-
gewiıicht setzen und darın erhalten War ıhm ohl völlıg fremd aber
Politik als dıe Kunst, den zeıtlıchen ewegungen dıe EWISCH Normen

suchen un! verwirklıchen, Pol:tik als praktische und uge Kunst
der Menschenführung überindividuellen Zielen diesem Sınne Warlr

ıhm die Poli:itik weder TrTem! och verhaßt hat S1C geü beson-
ers Urc SeEiINeEN persönlichen Einfluß autf Ludwig un:! aut die Organı-
Satoren der Münchener Universıität

SO hatte Sailer m 1it en geistiıgen Schichten un Kräften SC1INeET eıt
nıcht NUur Fühlung, sondern auch iNNerIe Verwandtsch. ber en stand

uch mit EISENCMN en un! mi1it NNerer Freiheit gegenüber un konnte
un mußte darum uch mıiıt iıhnen 1ı Wiıderspruch un amp geraten. Die
Geschichte SC1INCTI Absetzung VO der theologıischen Lehrkanzel Dil-
lıngen 1St ohl eiNe Geschichte menschlichen Neıides und kleiner Erbärm-
1C.  el ber S1C War doch 1e1 mehr als as, WAar Henbarwerden
tıeten un! grundsätzliıchen Gegensatzes zwiıischen ZWeC1 Lehrweısen un:!
Führungsmethoden Seine nkläger, dıe ıhn des Rationalısmus, der Auf-
klaärung un! des Indifferentismus beschuldigten, hatten gesehen,
W ds der 'TLat richtig Wal, aber TE1LLLC 1Ur ıhrem ınn verwertlich
uch pädagogische Unklugheıten scheıint Sailer 112 Dıillıngen egangen
en Verkehr mMi1t den tudenten un!: Seminaristen ber
Unklugheıten, dıe uch wiıeder Aaus etzten Hıntergründen hervorkamen,
aus SeiNeTr wesensgemäßen un! pädagogisch unendli:ch wichtigen Schätzung
der Persönlic  eıt des Vertrauens un: der Hreıiheit

Und wenn EINISE Jahrzehnte spater die äne, Sailer U1 Erz-
bischof VO öln der ZU. Bischotf VO ugsburg rheben lassen, C1M

starker Wiıderstand auch VÖO: Rom aus, sıch geltend machte, wenn

e1inNn eilıger Zeıit, der Wiıener Redemptorist Clemens otibauer,
ebenso scharfer, WIC ITT1ISCI Weise ber Sailer urteıilte un ın

ellung nahm, annn 1St das ZWarTr ein Zeıichen, iNnNan auch Rom sıch
zuweılen über den Wert un! Charakter Mannes taäuscht, auch
Heılıge VOT Mißgriffen nıcht gesichert siınd ber diese Gegnerschaft hatte
doch uch ıhren tiefreichenden Tun In der ystik Sailers und sSC1NES

mystischen Freundeskreises lag eben doch C1in Sıchtbarwerden
uralten Gegensatzes, dem die Pneumatiıker er Zeiten Rechts-
ordnung un Rechtsleben der Kırche stehen Es 1S5t dıe Gegnerschaft ZW1-

schen persönlicher Begnadung und überpersönlıcher Vollmacht zwıischen
subjektiver erufung und objektiver Bestellung

Immerhin die Konflikte, die Saiıler geriet chmerzlıc
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empfinden mochte un ungerecht S1eC aufseiten SCiNer Ankläger un
Rıchter3 doch NUur kurze un für SC1MN gesamtes en un Wiırken
bedeutungslose Episoden. Sailer 1St UuUrc S16 nıcht dıe Frucht SsSCcC1NeESs
Lebens gebrac worden, enn dıe Kräfte seiner naturhaften un SeINeTr
relig1ösen Anlagen WIC die fördernden ächte der außern und iNNern
Umwelt en siıch als SanNnzch siegreich

Das en Sailers mußte schon arum wırksam un TUuC  ar werden,
weıl mıiıt en seinen reichen Anlagen un räften WI1Ie mıiıt sSeinem
Ermu:  iıchen un aufopfernden Schaffen aufseıiten und = Dienste der
sıegreichen ächte stand Und sıegreich diese ächte nıcht Urc
irgend Ce1NeE zufällıge KonjJunktur, sondern weıl S1e sıch selbst un TUr
alle eıt die ra 58089 Siege tragen dıe Innerlichkeit, der Geist, die Frei-
eıt das Leben und die na es, Was Sailer damals ekämpfte 15t
aute des seither veErSsSangCNECN ahrhunderts mehr als unzulänglıch

worden die Flachheit un:! Seichtheit der Aufklärung, die Starr-
eıt un: Blutleere des atıonalısmus die Hohlheit bloß auberlıchen
Zeremonien-Christentums, der bürokratische Mechanismus geıst-
losen Staatskirchentums un: VOTLT em dıe OÖOhnmacht bloß aut wang,
I1 un Kommandogewalt gegründeten Erziehungsweise. Und alles, was
Saıler sSein Leben lang lehrte un:! predigte Wort un Schrift und Was

persönlichen Unterweisungen SEINEN Freunden, Schülern und Jüngern
nahelegte, das 15t SEeiNeM wesentliıchen Bestande heute, wWwWenn auch nıcht
Allgemeinbesitz, SO doch allgemeın anerkanntes €a geworden, SO sehr,

WITLr das Wesentliche der Saijlerschen iıchtung für selbstverständlich
halten, besonders auf dem Gebiet der persönlichen Relig1iosität der Kr-
zıehung, der Seelsorge und der Priesterbildung, der allgemeın kulturellen
Kinstellung WI1Iie der unıversalen Sendung des Katholizismus. Gerade
darum können WITLr vielleicht die1TO. Sailers nıcht SO unmiıttelbar
sehen un würdıgen, weıl WITFE ıhm innerlıch ahe stehen, weiıl uns
Fleisch un lut übergegangen 15t. So 1sSt auch VO:  } Neuausgabe
SeEINer Schriften, wünschenswert un! wertvoll auch WAarTC, doch
eigentlıch nıcht 1e1 Neues war Wir könnten 11 ihnen Nur bestä-
tıgt sehen, WIe sehr der deutsche Katholizismus Se1it andshuter
JTahren OLZ zeitweılıger Rückschläge sıch doch 1IMmer mehr der ıch-
tung un: Haltung befestigt hat dıe damals gerade Mitwirkung und
Führung Sailers siıch ZU bilden begann Und das 1St eschehen, obwohl
die Persönlichkeit WI1e das Schrifttum des großen Lehrers und 1SCNHNOISs
schon bald ach SeiInNneEMmM ode langwährenden Vergessenheıt anheım-
tfiıelen Es ze1ı sıch 1er wieder, die Menschen, die ber hhre Zeit
hinauswirken es nNnUur dadurch tun, tüur ıhre Zeit en. erensch
der überhaup und tun vermas, ann sıch unmiıttelbar
NUur an eıt wenden Gott alleın spricht en Zeıiten, weıl aus
der Kwigkeit heraus redet, aber die Menschen, auch dıe genialsten, SPTIre-
chen zunächst NUur tür ıhre eıt Und diese Zeıt wiırd dann ıhre lebendigen
Gedankenkeime aufnehmen un! weıtergeben, wenn auch veränderter
Gestalt, doch gleichem iNLNeEern Wesen. Es zel sıch uch daß erst
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fécfit die in Büchern erstarrten Weorte eines. fruchtßaren Menschen nichf‘
in der Form der Bücher weiterleben, also auch nıcht 1in Büchern wieder
aufgewärmt werden können, sondern NUr in den sıingenden Blutstropien
der nachfolgenden Geschlechter Jebendig un: Warm un: fruchtbar bleiben.

ıler ist also siegreich geworden, weıl er ur eiıne sıegreiche ache, aber
uch weıl mit sıegreichen Mıiıtteln und Waifen kämpfte Er ist eın QE-
radezu klassısches eispie TUr die Bedeutung und acC der Persönlich-
eit Gerade be1i ıhm stromt es Wırken, alle HFruchtbarkeit un:! er Eın-
Nuß, der ıhm gegeben War, aus seinem eigenen Innersten, nıcht au  N Amt
un ellung, nıcht AUuSs ırgend einer außern Autorität der Aaus Konj]unktur-
verhältnissen. Und diese Persönlichkeıit, die wirksam sıch erwies, War

eine geistige, mıt rein geistigen Mıtteln arbeıtende Persönlichkeıit; mit den
Mitteln des Denkens un! ollens, des Kopfes und des erzens hat s1ie aui
die Umwelt un achwe Einduß gewonnen. Saıiler War nıcht eın Mann,
der ırgend machen wollte, uch nıcht aus sıch, sondern hat ein-
fach gelebt un! gestrahlt, Wwıe WAar: Jung un! weıt un! Warmn un
reich. So hat gewirkt auf seine Freunde un! Schüler. Kr hat geradezu
experimentel]l bewiesen WwWI1ıe wichtig und richtig uch seine pädagog1-
schen Lehren un! Grundsätze sein mochten daß ın der Erzıehung un
Führung anderer Menschen das Entscheidende der er und die Krait des
Erziehers un! Führers ist EWl hatte Sailer auch seinen Freunden, auch
seinen fürstlıchen un: königlichen Freunden, unendli:ch 1e]1 danken
Sie haben Führung seines Königs das Kulturidea Sailers einem
bestimmten Kulturprogramm gemacht un! ıhm eine weıtgehende organı-
satorıische Erfüllung, wenn uch ın kleinem Kreis un: tur kurze Zeıt, VeEeLI-

schafft och wichtiger ist, daß hne diese Freunde Sailers 1C. ohl
füur immer dem Scheffel geblieben ware. ber diese Hreunde
SCWaNN, un: daß sS1e für ıhn arbeıteten un! ıhm halfen, das verdankt
nıcht irgend welchen Interessen, denen diente, nıcht einer Nützlıichkeıit,
die man VO  - ıhm erhoffte, nıcht seiner außern Machtstellung,, sondern ein-
fach der werbenden un zundenden ra seiner Persönlichkeit Darum hat

auch viele wanrha: bedeutende Aenschen lebenslangen un! ın
seinem Geist wirkenden Freunden wWwoNnnCcNh, VOT em den bayerischen
Kronprinzen un! König Ludwiıg I den jungen un charaktervollen
Diıepenbrock, den hochsinnıgen, en un Sailer SanNz kongenialen
Sdavigny, den glutvollen un!: hochstrebenden Ringseı1s, ferner E duard VO.:  }

Schenk, von reyberg, Rıccabona, Wiıttmann, Lavater, Christian Dann,
Matthıas Claudius un viele, viıele andere, dıe nıcht nNnUur seine Schüler, SOIN-

ern seine Jünger un! Freunde 1m besten Sinne dieses Wortes wurden.
Denn sS1e en eine wirklıche un! lebendige Gemeinschaft ıhn als
ıhren beseelenden Miıttelpunkt gebi  € un en auch ihrerseits wıeder
solche lebendige un schöpferische Wellenkreise VO sich ausgehen lassen
bis weıt hinein in das gesamte deutsche Kulturleben Sajler War eigentlıch
der erste prominente Kathol:  und eologe, der ach der Periode der
fruc  aren Kontroversen DOSit1IV aut die nıchtkatholische Welt einwirkte
und VO  $ ihren besten Vertretern ernst m  5  2 ja geachtet und verehrt
wurde.
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Was alle dieseMenschen Sajiler hinzog, un Was ® starkund bildend
auf S1€ wirkte, die unbedingte Lauterkeit un: Reinheit un! Güte
dieser Seele bei all iıhrem innern Reichtum, iıhrer Weite un Aufgeschlossen-
heit. Es War diıe relıg1öse 1etfe un! Aufrichtigkeit SC1NeES iNnNern Lebens
un:! das echt mensc.  iıche Verstehen un die feine vornehme Achtung, die

em Wiırklichen entgegenbrachte, cs War die gemütvolle, dıiskrete un
taktvolle AÄrt SeE1iNeES Empfindens un! SC1NES Herzenslebens verbunden mıiıt
unbedingter Grundsatztreue un zuverlässiger, überparteilicher Sachlich-
eıt Sailer hat gezeıigt W1e INa  w vornehm, VvVo Uun:! zurückhaltend
un:! doch werbend ja verpflichtend wiıirken kann, WIG eben Nnur die Wahr-
eıit verpflichtet Eıner SCiNeEer Schüler hat bezeugt nıemals Irr-

und Fehler dıirekt angrın sondern vielmehr die gesunden Anlagen
un! Kräifite entdecken un autzuwecken suchte Und Savigny Sagt VO:  -
seinem Freund habe „nach en Seiten erweckend belebend Defesti-
gend wiıirken gestrebt Aaus dem Innersten SECiINES relıg1ösen Gemütes‘‘

Um dieser persönlıchen Art wıllen wurde auch Sailers Wort, das die
Wahrheit un: die Lebensnähe schon TUr sıch hatte, Von züundender ra
mehr, als WITLT heute och nachtfühlen können. Wir finden ı sSeINeEN Schriften
eigentlich aum Brillantes derPrickelndes, nıchts, Was ırgendwie auf-
dringliche Geistreichigkeit der lıteratenhaften Esprit verrat Sprache
ist VO  } dem gleichen ruhigen Ebenmaß VO  — der echten und menschlichen
Anspruchslosigkeit und Sachlichkeit WI®G sSein SaNZCS Wesen Nur
Briefe ber SsSein übriges Schrifttum WeIlt hinaus Urc iıhren wiırklıchen
Briefcharakter,Urc iıhren persönlıchen, ter  ühlenden un: einfühlenden Uun:
doch eindringlichen Ton, Urc ihre Wärme un: Wahrheit Das Entschei-
en War eben SC1INeEM mundlıchen WIe SC1INEIN schrıiftstellerischen und
Drieflichen Wiırken wiıieder dieses eiNe es fAoß aus reichen,
autern un: zugleıic gutigen un: warm-relıig1ösen, gottverbundenen Innen-
en Das gab SCINeETr Persönlichkeit das Werbegewaltige, das wanrnhna
Auferbauliche, weıl WITFL.  1C Aufbauende Sailer War ein aufbauender, C1in
DOSIULV wırkender ensch weıl gieicher eıt geıstiger, e1in!’ g_
iger un!:! eın irommer ensch War Solche Menschen sınd selten, aber S1e6
en wirksam der Geschichte weiıiter. Von ihnen gılt das Wort „Die
Menschen, die auch viele andere der Gerechtigkeit unterweisen, werden
WI1IeEe die Sterne glänzen ı11 alle Ewigkeit‘ (Dan l 3.)

Metaphysik un WIT
Von Bernhard Jansen

Auferstehung der Metaphysik Kant als Metaphysiker die egel-
re  ce gleich Metaphysikrenaissance, die hänomenologıe als

Wesenserfassung, dıe moderne Wertlehre als Anerkennung ontıiıschen
Gegenstandswelt, die Bedeutung der Scholastik für dıe Metaphysık, Arıisto-
eles, Thomas, Hege]l die reı großen Metaphysiker, die Aktualıtät Heideg-
gers als Philosophen der Existentialphilosophie alle diese Fragen, die
imMmmer wıeder ] unsern agen dieser der Form behandelt WEeTr=-


